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Ju land. 


St. Petersburg. 

— Folgende Allerhöchſte Ukaſe ſind erlaſſen worden: 

I. Die in den Art: 159 —179 des XIV. Bandes 
der Geſetzſammlungen enthaltenen beſonderen Regeln 
über das der Direktion der Kaiſerlichen Theater aus⸗ 
ſchließlich zuſtehende Recht, einen beſtimmten Theil der 
Einnahme von Verſammlungen, Clubs und Privatper⸗ 
ſonen, welche öffentliche öffentliche, Vergnügungsabende in 
den Reſidenzen veranſtalten, zu erheben, werden aufge⸗ 
hoben und ſollen in Zukunft in ſolchen Fällen die in 
dieſer Hinſicht für alle Gegenden des Reiches geltenden 
allgemeinen Regeln angewhndt werden. 

II. Da es das Marinereſſort für nöthig erachtet, 
die im Beſitze von Städten, Geſellſchaften und Privat⸗ 
perſonen befindlichen Ländereien und, auf denen gegen⸗ 
wärtig Schwarz⸗Meer⸗ und Aſow⸗Leuchtthürme, Statio⸗ 
nen des Nikolajew⸗Otſchakowſchen elektriſchen Telegraphen 
2c. beſtehen, zu erwerben, jo ſollen die zur Expropriation 
der betreffenden Ländereien und zur Entſchädigung ihrer 
Beſitzer erforderlichen Anordnungen getroffen werden. 

Wie dem „Moskowſkija Wedomoſti“ aus St. Pe: 
tersburg gemeldet wird, iſt gegenwärtig das Miniſterium 
des Allerhöchſten Hofes mit Ausarbeitung des Programms 
für die Krönungsfeierlichfeiten eifrig beſchäftigt. Zur 
Krönung werden erwartet: Die Erlauchten Eltern Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin und der Prinz von Holſtein⸗ 
Glücksburg, der Herzog und die Herzogin von Edinburg, 
der Kronprinz von Deutſchland, die Könige von Schwe⸗ 
den, Griechenland, Serbien und Rumänien, der Fürſt 
von Bulgarien und der Fürſt von Montenegro. Die 
chineſiſche Regierung wird durch den Marquis 


und der Papſt durch ſeinen Neffen, den Grafen Ca⸗ 
millo Pecci vertreten fein. Während der Feſtlichkeiten 
werden die localen Truppen aus Moskau entfernt werden 
und an deren Stelle Gardetruppen treten und außerdem 
Deputationen aller Truppentheile anweſend ſein. 

— Der Adel des St. Petersburger und Moskauer 
Gouvernements hat Allerhöchſten Orts um die Geneh⸗ 
migung nachgeſucht, während der bevorſtehenden Krönungs⸗ 
feierlichfeiten in Moskau an den Sicherheitsmaßregeln 
zum Schutz der geheiligten Perſon Seiner Majeſtät des 
Kaiſers und zur Aufrechterhaltung der Ordnung theil⸗ 
nehmen zu dürfen. 

Auf einen dahin bezüglichen Bericht hat Seine 
Majeſtät der Kaiſer zu befehlen geruht, dem Adel der 
beiden genannten Gouvernements Seinen Dank aus⸗ 
zuſprechen. 

— In den nächſten Tagen wird, wie die „Nowoje 
Wremja“ berichtet, dem Reichsrathe das Geſuch des 
Kriegsminiſters über die Aſſignirung eines beſonderen 
Credits zur Errichtung unantaſtbarer Proviantmagazine 
in den Militärbezirken von Warſchau, Wilna, Kijew und 
Odeſſa zur Prüſung vorgelegt welden. Die Nothwendig⸗ 
keit, für Proviantvorräthe an den genannten Orten, ſo⸗ 
wohl in Feld⸗ als Feſtungsmagazinen zu ſorgen, erſcheint 
von ſtrategiſcher Seite dringend geboten. 

— Ueber die letzten Judenunruhen in Balta wird 
dem „Golos“ unter Anderem folgende Thatſache mitge⸗ 
theilt: Gegen 200 Bürger hatten ſich um eine Kirche 
verſammelt, verhielten ſich aber ziemlich ruhig. Da 
warf plötzlich ein Knabe einen Stein einem ruhig da⸗ 
ſitzenden Juden an den Kopf, und die Schlägerei war 
fertig. Die Art und Weiſe, wie die Polizei jetzt ver⸗ 
fuhr, muß zum Mindeſten ſonderbar genannt werden. 
Sie trennte die Juden von der Menge und ſchickte die 


erſteren in ihre Häuſer und die letzteren auf die türkiſche 


Tſeng 


Seite. Dabei wurde den Juden ſtreng verboten, von 


der einen Seite auf die andere zu gehen. Es dauerte 
nicht lange, ſo hörte man auf der türkiſchen Seite Ge⸗ 
ſchrei und Klagerufe. Die Polizei hielt die Juden zurück, 
ihren Glaubensgenoſſen zu Hilfe zu eilen, und ſo wurden 
von jenen 200 Perſonen, welche bei der überwiegenden 
Anzahl von Juden leicht im Zaume gehalten werden 
konnten, der Kravall verübt, welcher ſo bedauernswerthe 
Folgen hatte. 

— Auch der dritte Mitſchuldige an der Ermordung 
des Generals Strelnikow, derjenige, der das Pferd ge⸗ 
kauft hat, ſoll in dieſen Tagen, wie die „Nowoje Wr.“ 
meldet, ergriffen ſein. Von dem einen der beiden erſten 
Mörder wird erzählt, daß er, als ihnen das Todesurtheil 
mitgetheilt wurde, zu weinen anfing und die Richter be⸗ 
ſchwor, ihn nicht hängen zu laſſen, er ſei nicht der 
Mörder, nur der Gehilfe geweſen, der andere trage die 
Hauptſchuld u. ſ. w. 

Das Pferd, welches die Mörder benutzten, wird 
dem „Odeſſ. Lit.“ zufolge verauctionirt und das ge 
löſte Geld unter die Arbeiter, welche bei der Ergreifung 
der Mörder verwundet wurden, vertheilt werden. 


— Laut einer Allerhöchſten Verordnung werden für 
Finnland neue Bankſcheine (20 und 10 Markſtücke) 
emittirt werden. Sowohl Text als Farbe der Banknoten 
ſollen Veränderung erfahren. Auf die in Rede ſtehenden 
Scheine ſoll der Druck bewerkſtelligt werden in finniſcher, 
ſchwediſcher und ruſſiſcher Sprache. 

— Die Vorlage des Finanz⸗Miniſteriums, die Le⸗ 
bensmittel und ebenſo auch der größte Theil der bisher 
zollfreien Gegenſtände mit einem Einfuhrzoll zu belegen, 
iſt der „Now. Wr.“ zufolge vom Reichsrathe faſt ohne 
Abänderungen autgeheißen worden. 

— Der Miniſter des Aeußern, Staatsſekretär N. 
K. Giers bezieht in den nächſten Tagen die Wohnung des 
Fürſten Gortſchakow. Die Familie des Herrn Giers 


Der verlorene Bohn. 
Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 


I. 
Ein Schifflein ſah ich fahren. 

„Laßt mich aus, Kinder, laßt mich aus!“ rief er, 
ſich raſch erhebend, in einem Tone komiſcher Verzweiflung 
aus; auch die zurückweiſende Geberde war eine luſtige 
und das launige Lächeln, zu dem ſich das edle, männ⸗ 
lich ſchöne Geſicht verzog, hätte einem großen Schau⸗ 
ſpieler Ehre gemacht. „Seid ihr denn Alle ganz des 
Teufels an dieſem ſchönen Morgen, daß ihr wie blut⸗ 
gierige Falken über mich fidelen Singvogel herfällt? Ber: 
ſteh' den Kukuk von eurem Kram und ſcheer' mich noch 
weniger darum, mein Kopf iſt zu dick! — Na, abieu 
bei einander! Wenn ich höre, daß ihr wieder luftige 
Kerle ſeid, da komm' auch ich ſchon einmal wieder. 
Hit!“ Und gefolgt von dem großen zottigen Hund, der 
ſich an ſeine Seite drängte, verließ er, munter im Kreiſe 
nickend, die Weinſtube. 

„Walther, hoho Walther, das gilt nicht! 
blieben!“ riefen ein Paar Stimmen ihm nach. 

Die Thür ging wieder auf, das Geſicht des Schei⸗ 
denden erſchien noch einmal in der Oeffnung und ein 
blitzender Blick flog über die kleine Geſellſchaft hin — 
ſchalkhaft hätte man ihn heißen mögen, hätte er nicht 
im Vorüberſtreiſen jeden Einzelnen getroffen und, wie 
man faſt glauben mochte, jedem etwas zu jagen gehabt. 
Ein Wort wurde jedoch nicht laut. Noch einmal nickte 
er dem Kreiſe zu, wie vorhin, die Thür ſchloß ſich von 


Dage⸗ 


Neuem und gleich darauf ſchritt die hohe Geſtalt draußen 
an den niedrigen Fenſtern vorüber und verlor ſich in 
dem Schneegeſtöber, welches den kleinen Platz ſo dicht 
mit den luſtig tanzenden Flocken erfüllte, daß von den 
gegenüber liegenden Gebäuden nichts zu erkennen war. 

„Auf Ehre, er geht! Und die Bowle iſt beſtellt! 
's iſt der alte Walther nicht mehr“, bemerkte einer von 
den Zurückbleibenden. 

„Und lacht uns zuvor noch aus“, ſagte ein Ande⸗ 
rer — ſo leicht hin das geſprochen wurde, klang darin 
doch etwas wie ein leiſer Verdruß. „Bisher hielt er 
doch wenigſtens beim Scherz aus, jetzt aber —“ 

„Wo er merkt, daß hinter dem Scherz der ſchwere, 
bittere Ernſt ſteckt, geht er durch“, fiel ein Dritter ein, 
ein nicht mehr junger Mann, mit hoher, leicht gefalteter 
Stirn, von der das braune, aber hie und da ſchon leiſe 
ergrauende Haar weit zurück trat und mit dunklen, jetzt 
noch ſorgenvoller, als finſter blickenden Augen. „Ich habe 
die Stunde der Entſcheidung immer gefürchtet — er hat 
ſich ſo weit fortreißen laſſen vom Pfade des Ernſtes, der 
Reue, der Treue und der — genug!“ unterbrach er ſich, 
die Brauen zuſammenziehend, „ich habe dieſe Stunde ge⸗ 
fürchtet. Es iſt ſchwer, einen Menſchen aufgeben, einen 
Freund verlieren zu müſſen. Aber es nützt nichts zu 
klagen. Habe er es, wie er es will.“ 

„Das heiß ich ein hartes Urtheil“, ſagte der junge 
Mann, welcher zuerſt geſprochen hatte, „ein allzu hartes. 
So weit ſind wir noch nicht. Wie könnt Ihr von ung 
eine Entſcheidung erwarten, da man droben am Wenig⸗ 
ſten von ihr weiß oder — vielleicht gar will? Ich habe 
einen beſſern Glauben an ihn. Ich kenne ihn ſeit zwölf 
Jahren und wenn ich damals auch nur ein Knabe war, 
ſo weiß ich doch, daß man im ganzen Regiment zu ihm, 
wie zum Vorbild der Ehre und Brapheit aufſah; und 


an jenem verfluchten Tage —“ der Herr brach ab und 
fügte erſt nach einer Pauſe mit düſterem Blick hinzu: 
„hätten Alle gedacht wie er und noch ein Paar, — es 
wäre anders geworden.“ h 

Es war unter den Herren eine lange Stille, gleich⸗ 
viel ob dieſelbe durch die mit überraſchendem Ernſt aus⸗ 
geſprochene Vertheidigung des Angegriffenen hervorgerufen 
worden oder ob ſie durch den Eintritt des Wirths ver⸗ 
anlaßt wurde, der mit der angekündigten Bowle heißen 
Punſches erſchien, ſie zwiſchen ſeine Gäſte auf den Tiſch 
ſtellte und darauf die Gläſer füllte und den Herumſitzen⸗ 
den präſentirte. 

Der Eine und Andere prüfte das dargebotene Ge⸗ 
tränk in bedächtigem Zuge, Dieſer und Jener nickte auch 
wohl billigend und endlich, da der Wirth ſich beſcheiden 
zurückgezogen hatte, ſagte der Aeltere in freundlichem 
Tone: „Allen Reſpekt vor Eurer Freundestreue, Dom⸗ 
fort, gebe Gott, daß es ſei, wie Ihr behauptet. Aber 
gleichviel“, fuhr er fort und erhob ſich, das Glas in der 
Hand, „wir Andern ſind einander ſicher. Begrüßen wir 
den neuen Freund, der aus weiter Ferne kommt, dem 
unvergeſſenen Vaterlande ſein treues Herz und ſeinen 
Arm zu bieten. Seien Sie uns willkommen, Herr Oberſt! 
Sie kommen zur rechten Zeit, die Tage der feigen Schwäche 
gehen zu Ende. Stoßt an — das Vaterland und ſeine 
Getreuen!“ 

Die Gläſer klangen hell zuſammen und wurden mit 
raſchem, vollem Zuge geleert; die Hände ſchloſſen ſich ſeſt 
in einander, die Augen blitzten kühn einander an. Man 
ſah es wohl, vor dem, was der Sprecher in dieſen Herzen 
angerufen, ſchwiegen alle anderen Gefühle und Empfin⸗ 
dungen, und wie weit die Männer ſonſt auch auseinander 
gehen mochten, hier waren ſie Eins und einig. 

Es waren, wie die Leſer bereits erkannt haben, 
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es 


reiſt ins Ausland für die Zeit, wo die nöthigen Repa⸗ 
raturen in der Wohnung ausgeführt werden müſſen. 

— Das Jubiläum des Profeſſors Gruber iſt nicht 
allein in St. Petersburg, ſondern auch in anderen 
Städten gefeiert worden. So u. A. in Wyborg, wo 
ſich, die „Nowoſti“ berichten, mehrere Aerzte in einem 
Reſtaurant zu einem gemeinſchaftlichen Diner zu Ehren 
des Profeſſors Gruben verſammelt hatten. 

— (Nekrolog.) Am 14. April verſtarb in Nizza 
im dortigen evangeliſchen Hoſpital in der Blüthe ſeiner 
Jahre der ruſſiſche Schriftſteller Andrei Oſſipowitſch 
Nowodworſkij, welcher unter dem Namen „Oſſipowitſch“ 
unter den belletriſtiſchen Schriftſtellern ſich eines guten 
Rufes erfreute. Nowodworſkij, gebürtig aus Südruß⸗ 
land, begann ſeine Schriftſtellerlaufbahn im Jahre 1876 
und veröffentlichte ſeine Novellen faſt ausſchließlich in 
dem Journal „Otetſcheſtwennyja Sapiski.“ 

Moskau. Das Eintrittsgeld für die Ausſtellung 
iſt, wie dem „Golos“ telegraphirt wird, folgendermaßen 
feſtgeſetzt; vom 15. Mai — 1. Juni 1 Rbl.; vom 1. 


Juni — bis zum Schluß der Ausſtellung: des Mon— 
tags — 1 Rbl., des Sonntags und an Feiertagen — 


15 Kop., an allen übrigen Tagen — 30 Kop. Zur 
inneren Einrichtung der Ausſtellung ſind 262,750 Rbl. 
ausgeſetzt worden; für's Ameublement 104,000 (außer⸗ 
dem für Arbeiter bei der Meublirung 8,250 Rbl.); für 
Bedienurg 53,000 Rbl. (außerdem für die Equirung 
derſelben 4000 Nbl.); für den Unterhalt des Perſonal⸗ 


beſtandes der Verwaltung 38,200 Rbl.; für Cataloge 
und Broſchüren 26,500 Rbl.; für unvorhergeſehene Aus⸗ 
gaben 26,000 Rbl.; für das Orcheſter 12,000 Rbl.; 
für Feueraſſecuranz 8000 Rbl. — Der Bau der Aus⸗ 
ſtellung geht ziemlich langſam vorwärts. Am aller⸗ 
frühſten wird wahlſcheinlill die finnländiſche Abtheilung 
fertig werden. 


Ualitiſche Rundſchau. 


Unter Protectorat der Kaiſerin iſt am 14. 
d. M. in Berlin ein Verein gegründet worden, deſſen 
Aufgabe darin beſteht: Lehreurſe an den verſchiedenſten 
Orten einzurichten zur Verbreitung jener Kenntniſſe, 
welche nothwendig ſind, um bei plötzlichen Unglücksfällen 
(Erſticken, Ertrinken, Blutungen, Knochenbrüche ꝛc.) die 
erſten praktiſchen Hilfsleiſtungen zu gewähren. Ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Apoſtel dieſer menſchenfreundlichen Idee iſt 
der berühmte Profeſſor Es march aus Kiel, der be: 
kanntlich durch ſeine Heirath mit einer ſchleswigſchen 
Prinzeſſin der Onkel des künftigen deutſchen Thronerben 
Prinzen Wilhelm geworden iſt. Die Kaiſerin Auguſta 
als Protektorin des deutſchen Frauenvereins zur Pflege 
Verwundeter ze. intereſſirte ſich ſehr lebhaft für die 
Idee, welche Esmarch bereits während des Winters in 
Kiel praktiſch in's Leben rief, wo jetzt ſchon ein ſolcher 
Verein mit ca. 800 Mitgliedern beſteht. Unter dem 
Titel „Samariter⸗Verein“ kam unter Mitwirkung höchſter 
Geſellſchaftskreiſe die Gründung eines gleichen Vereins 
hier zu Stande, dem ſofort ein halbes Tauſend Mit⸗ 
glieder beitraten. 

— Nach den Andeutungen eines föderaliſt iſchen 
Blattes beſchäftigt ſich die öſterreichiſche Regierung 
mit der in der Wahlreform⸗Debatte angeregten Frage 


der Vermehrung der Reichsraths⸗Abge⸗ 
ordneten. Die von der Regierung angeordneten 


Erhebungen und ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen beziehen 


ſich, den Intentionen der Reichsraths-Majorität ent⸗ 
ſprechend, nicht blos auf Wien und ſeine Vororte allein, 
ſondern auch andere Hauptſtädte, ſowie auf mehrere 
Landwahlbezirke, namentlich in Böhmen und Mähren. 
„Eine erhebliche Vermehrung der Reichsraths⸗Mandate 
im Ganzen“, heißt es in der betreffenden Mittheilung, 
„dürfte jedoch nicht reſultiren, denn ſo viel man über 
die diesfälligen Intentionen der Regierung vernimmt 
würde es ſich um eine Art „Virement“ handeln“. We⸗ 
gen der Schwierigkeit und Umſtändlichkeit der nothwendigen 
Erhebungen ſei die Regierungsvorlage nicht ſo bald zu 
erwarten, doch werde ſie zeitig genug vor das Parlament 
gelangen, daß die angeſtrebten Aenderungen der Wahl⸗ 
ordnung ſchon bei den nächſten Neuwahlen des Geſammt⸗ 
Reichsrathes zur Geltung gelangen. 

— Die Sitzung der ungariſchen Delegation 
vom 18. d. M. war viel bewegter, als dies der offiziöſe 
Bericht verrathen. Förmliche Senſation machte na⸗ 
mentlich die Rede des Grafen Andraſſy durch ihren 
ſcharfen oppoſitionellen Charakter. Graf Andraſſy beklagte 
es, daß das Regierungsgeſetz für Bosnien und die Herze⸗ 
gowing erlaſſen worden ſei und fordert, daß, nachdem 


dies nun einmal geſchehen, wenigſtens die Durchführung 


im langſamſten Tempo erfolge. Auch griff Graf An: 
draſſy die Verwaltung der okkupirten Länder in ſcharfer 
Weiſe an. 

Die Stimmung der ungariſchen Delegation iſt über⸗ 
haupt für die Bewilligung der ganzen, von der Ne: 
gierung geſtellten Geldforderung ungünſtig und dürften 
die Ungarn vielleicht gerade deshalb, weil der Ausſchuß 
der öjterreichifchen Delegation die Forderung vollſtändig 
bewilligt hat, bedeutende Abſtriche an derſelben vornehmen. 


Der Cheaterbrand in Schwerin. 


Schwerin, den 17. April. 

Nach der flüchtigen telegraphiſchen Mittheilung 
während des Unglückes will ich heute einige Details 
folgen laſſen. Leider iſt doch ein Menſchenleben zu be⸗ 
klagen, und zwar das eines Theaterbedienſteten, der auch 
zugleich der freiwilligen Feuerwehr angehörte. Ein junger, 
thatkräftiger Mann, der glücklicherweiſe erſt noch mit 
Noth und Mühe ſeine beiden kleinen Kinder gerettet 
hatte und dann, an den Unglücksort zurücktehrend, dort 
im Dienſte ſeiner Pflicht ſein Leben ließ. Erſt nach und 
nach erfährt man genaue Details. Der Ruf „Feuer!“ 
wurde von Leuten, die von außen kamen, in das Theater 
geſchleudert; denn die feurige Lohe ſchlug ſchon mit 
grellem Feuerſchein zum Dach hinaus, als im Innern 
des Theaters noch ſorgloſe Menſchen lachten, die Mit⸗ 
glieder mit Scherzworten auf den Lippen ſpielten und 
das Orcheſter den Strauß'ſchen „Du und Du⸗Walzer“ 
intonirte. Ueber ihren Köpfen brannte es und Niemand 
hatte eine Ahnung. Auf jenen Feuerruf erſt taumelten 
die Meiſten wie aus einem Traume auf, denn noch war 
nichts zu ſehen. Die Schauſpieler traten vor und be⸗ 
ruhigten das Publikum; der Großherzog rief aus ſeiner 
Loge auf die Bühne herab. Man beruhigte ihn. Allein 
der Feuerruf ertönte wieder, und nun eilte der Groß⸗ 
herzog ſelbſt die Seitentreppe herab auf die Bühne, wo 


ſich inzwiſchen die zermalmende Nachricht mit Blitzes⸗ 
ſchnelle verbreitet hatte und die Flammen bereits aus 
den oberen Fenſtern leckten. „Königliche Hoheit, es 
brennt wirklich!“ rief man dem beſorgten Fürſten im 
Fluge zu, und dieſer eilte, wie der Kapitän eines bren⸗ 
nenden Schiffes auf ſeinen Poſten, in die Loge, und von 
da aus beruhigte er mit lauter, volltönender Stimme 
die drängenden Maſſen, die ſich drückten, würgten, ſtießen 
und blind vor Schreck dem Ausgange zuwogten. 

Um für den Augenblick Ruhe zu ermöglichen, be⸗ 
fahl der Großherzog dem Orcheſter, zu ſpielen, und 
während die heiteren Walzermelodien grell mit dem 
näher rückenden Kniſtern der verheerenden Flammen kon⸗ 
trajtırten, verließ das halb und halb durch die Zurufe 
des Großherzogs beruhigte Publikum das Haus, ohne 
daß ein Unfall entſtand. Die beſchäftigten Mitglieder 
retteten mit höchſter Gefahr das eigene Leben. Herren 
ſtürzten in ihrer komiſchen Maske aus dem Theater, 
Damen flohen im weißen Unterkleid, nur raſch einen 
Mantel um die bloßen Schultern ſchlagend, hinaus ins 
Freie, wo die durchglühte Luft ſchon das Athmen hemmte 
und ein einziger Luftzug ganz Schwerin (deſſen Häuſer 
nur meiſt mit Holz und Stroh bekleidet ſind) in Feuer 
zu ſetzen drohte. Vor dem brennenden Gebäude wogten 
wimmernde, weinende Menſchen, Mütter, deren Töchter 
beſchäftigt geweſen, Frauen, deren Männer geſpielt hatten 
und nirgends zu finden waren, Unſere jungverheirathete 
Naive, für die die namenloſe Todesangſt dieſer Stunden 
von weittragendſten Folgen ſein kann, lief jammernd auf 
und nieder und rief nur immer: „Fritz, wo biſt Du? 
— Fritz, Fritz!“ Es war herzzerreißend! Man verſuchte 
zu retten, aber das Feuer hatte zu rapide Fortſchritte 
gemacht. Kleider, Schmuck der Mitglieder, alles im 
Theater Deponirte verbrannte rettungslos. 

Die Bewohner der benachbarten Häuſer wanderten 
mit allen Habſeligkeiten auf die Straße — die Fenſter⸗ 
ſcheiben klirrten und ſprangen und die Häuſer waren in 
Gefahr trotz des fortwährenden Beſprengens der eifrigen 
Löſchmannſchaft, die ſofort zur Stelle war. Bis 1 Uhr 
Nachts ſtanden die Leute, die drei Straßen weit vom 
Theater wohnen, an den Fenſtern, ſahen in die taghell 
beleuchtete Nacht hinaus und konnten vor glühender Hitze 
der Fenſterſcheiben ihre Poſten nie lange innehaben. 
Man war allgemein gefaßt, daß, wenn der Wind ſich 
dreht, halb Schwerin in Flammen ſtehe. Man legte 
ſich Werthpapiere und Geld zurecht und wartete, wartete. 
Ach, in welcher Spannung! Es war eine entſetzliche 
Nacht! Erſchütternd iſt der Anblick der Trümmerſtätte, 
die jetzt, 6 Uhr Abends, immer noch raucht und qualmende 
Wolken emporſendet. Faſt unabläſſig iſt der Groß⸗ 
herzog, dem das Jahr 1882 ſo ſchwere Verluſte bringt, 
auf der rauchenden Brandſtätte und tröſtet die obdachlos 
Gewordenen. Ein grauer, übelriechender Nebel umzieht 
Schwerin, und alle Gemüther ſind in Trauer. Nun 
erſt konnen wir jo ganz und recht die furchtbare Ring⸗ 
theater-Kataſtrophe ermeſſen und nachfühlen! 

(N. W. T.) 


Ingesnenigkeiten, 
— Wie vom hieſigen Magiſtrate bekannt gegeben 
wird, findet am 15. Mai d. J. um 11 Uhr vormittags 


—— 
Offiziere, die hier bei einander in der Weinſtube ſaßen; 
allein wie keiner von ihnen eine Uniform trug, war auch 
keiner mehr im Dienſt. Das furchtbare Unglück von 
1806 und die folgenden traurigen Reduktionen, welche 
Preußen auf des Zwingherrn Gebot mit ſeiner Armee 
nach dem Frieden vornehmen mußte, hatten die meiſten 
ülteren und zahlloſe junge Männer aus ihren Stellen 
gebracht und wer nicht in fremde Dienſte ging und nicht 
durch ein ausreichendes Vermögen unterſtützt wurde, ſah 
ſich während der folgenden ſchweren Jahre in eine Lage 
verſetzt, die ſich kaum ſorgenvoller und peinlicher denken 
ließ, die den Zorn und den Haß gegen den fränkiſchen 
Uebermuth von Tag zu Tag vertiefte, aber auch von 
Tag zu Tag die ungeduldige Erwartung des endlichen 
rächenden Ausbruchs bis zur Qual und Verzweiſtung 
ſteigerte. Denn eine andere, auch nur von dem nackten 
Mangel ſchützende Stellung war für die wenigſten er⸗ 
reichbar; auch hier hatte der verarmte Staat allem 
Ueberfluß entſagen müſſen, Handel und Wandel lagen 
darnjeder, die Grundbeſitzer rangen nur mühſam gegen 
den vollen Ruin und die höchſte Einſchränkung war ſelbſt 
den Wohlhabendſten geboten. Und überdies waren endlich 
nur Wenige von dieſen armen Offizieren — man darf 
ſie ſchon bedauern, da ſie, gleichviel was ſie vorher ge⸗ 
fündigt, im Kriege ſelbſt es meiſtens nicht hatten an ſich 
fehlen laſſen und ſich knirſchend durch die Nichtswürdig⸗ 
keit und Kopfloſigkeit der oberen Führer mit in's Ver⸗ 
derben geriſſen ſahen — wir ſagen: die Wenigſten von 
ihnen waren überhaupt zur Verfolgung einer anderen 
Karriere befähigt, da die Meiſten nach der Sitte der 
damaligen Zeit, als Knaben, mit der dürftigſten Vor⸗ 
bildung in die Regimenter getreten waren. 
So ſtand es auch mit denen, welche ſich halb zu⸗ 

fällig, halb wegen der außerordentlichen Wohlfeilheit der 


Landſtadt und ſpäter vielleicht, weil die Abgelegenheit 
des Orts wenigſtens einigermaßen gegen die Kontrolirung 
durch die argwöhniſchen Zwingherren ſchützte, allmählig 
hier zuſammengefunden hatten und augenblicklich um die 
Bowle herumſaßen, die man hauptſächlich zu Ehren des 
ſchon erwähnten Fremdlings hatte aufſetzen laſſen. Und 
es war in dem denkwürdigen Winter von 1812 auf 
1813; man wußte auch hier ſchon von dem furchtbaren 
Unglück, das die ſtolz in Rußland einmarſchirende Armee 
zum Weichen gebracht und auf dem Rückzug vernichtet 
hatte. Jetzt war die Zeit gekommen, glaubte man, wo 
Preußen, wo Deutſchland ſich wie ein Mann erheben 
und Rache nehmen mußte für die Schmach und das 
Elend der letzten ſieben Jahre. Jetzt, bevor der Feind 
ſich ermannt hatte uud bevor er ſich von Neuem zu 
ſammeln vermochte, — jetzt muß man in Berlin auf⸗ 
hören zu zögern und zu ſchwanken, jetzt mußte von dort 
der Ruf erſchallen, der um ſolchen Kern ſich das Volk 
ſchaaren ließ vom Höchſten bis zum Geringſten! 

Aber der Ruf klang noch immer nicht. Das Volk 
knirſchte vor Grimm und Ungeduld — vergebens. Es 
war ein Zuſtand zum Verzagen und Verzweifeln. Aber, 
wie wir's hörten, ſie verzweifelten dennoch nicht: es ſtand 
feſt bei Allen, das Ende mußte kommen, ſei es von oben, 
ſei es von unten. Das klang durch alle Ferne hin, das 
lockte aus ihr mehr als ein treues Herz jetzt gerade 
zurück in die Heimat. Der Fremdling hier am Tiſch 
war nicht der Einzige, der ihre Fluren aufſuchte; in 
allen Gegenden hörte man plötzlich faſt verſchollene Namen 
wieder, ſah man faſt vergeſſene Geſichter ſich begegnen, 
traf man auch gänzlich Unbekannte und fand doch in 
ihnen die gleiche Hoffnung und den gleichen Haß. 

So ſaßen ſie nun bei einander und redeten über 
dieſe Hoffnungen und dieſen Haß, über die Leiden der 


vergangenen Jahre und über die furchtbaren Zeichen der 
jetzigen Zeit, und der Fremde berichtete von den Sym⸗ 
pathien, die drüben in England herrſchten, wie es nur 
des erſten Rufs bedürfe, um Regierung und Volk mit 
aller Kraft, mit allen unermeßlichen Hülfsmitteln des 
Inſelreichs auf die Seite Deutſchlands treten zu ſehen. 
Er erzählte dann auch Dieß und Jenes von ſeinem ei- 
genen Leben, nicht ausführlich, ſondern wie ſich in ſolcher 
Stunde und in ſolchem Kreiſe von ſelbſt verſteht, nur 
in einzelnen Zügen, gelegentlichen Andeutungen, und 
dennoch ſchon jo intereſſant, daß die Zuhörer aufmerkſam 
lauſchten und darüber auf Augenblicke der Gegenwart 
vergaßen. 8 

Er war als blutjunger Menſch nach England ge 
kommen und hatte durch ſeine Verwandten einen Platz 
in der Armee erhalten. Sein Regiment kam bald nach 
Oſtindien, und in den wilden Kämpfen gegen Tippo 
Saib und die Mahratten hatte er ſich jo ausgezeichnet, 
daß er mit ungewöhnlicher Schnelle von Stufe zu Stufe 
ſtieg. Zuletzt war er ſogar ein paar Jahre lang mit 
einem Reſidentenpoſten bei einem der kleinen, nur noch 
halb ſelbſtſtändigen Fürſten betraut geweſen. Weßhalb 
er urſprünglich Deutſchland verlaſſen, wurde aus ſeinen 
Mittheilungen nicht klar, deſto deutlicher aber ward es, 
daß er der Heimat nie vergeſſen, ſondern ihre Geſchicke 
ſelbſt in ſolcher Ferne ſtets mit offenem Aug' und treuem 
Herzen verfolgt, hatte. Als er Nachricht von dem Auf⸗ 
ſtand in Spanien und der Hülfe erhielt, die England 
den Auſſtändiſchen leiſtete, war er d'rauf und d'ran her: 
überzufommen, um eine Anſtellung in der Armee zu 
ſuchen, die ſein alter geliebter Führer, der jetzige Lord 
Wellington, kommandirte. a 


Gortſetzung folgt.) 


auf dem Magiſtrate eine öffentliche Feilbietung ſtatt, 
um auf 3 Jahre d. h. vom 1. April 1882 bis 1. 
April 1885 das Recht zu vergeben, auf allen Plätzen, 
ſowie auf den Kreuzungspunkten der wichtigeren Straßen 
mit Glas und Drahtgittern verſehene Kaſten für Affichen 
und Kundmachungen aufzuſtellen. Die Licitation beginnt 
mit der Summe von 50 Rubel jährlich. 

— Am 25. April d. J. d. i. am Dienſtag wird 
um 11 Uhr vormittags auf dem Magiſtrate mittels 
verſiegelter Deklarationen eine Licitation ſtattfinden, um 
die Ausbeſſerung der zu den Kirchhöfen, ſowie nach 
Konſtantinow führenden Chauſſeen in Entepriſe zu geben. 
Die Licitation beginnt mit der Summe von 2223 R. 
21% Kop. 

— In der verfloſſenen Nacht brach gegen 2 Uhr 
in der Trockenſtube der Färberei des Herrn König in der 
Petrikauerſtraße Feuer aus. Die Feuerwehr wurde 
allarmirt; es erſchien der 3. Zug mit gewohnter Prä⸗ 
ziſion und dämpfte den Brand. Die anderen beiden 
Züge fuhren zwar auch von den Sammelplätzen aus; 
da man jedoch die Feuerſtätte nicht wußte, weil die 
Signale bald aufgehört hatten, ſo mußten ſie unver⸗ 
richteter Dinge umkehren. Beim Brande trug ein Färber⸗ 
geſelle, welcher im Nachtkoſtüm eine brennende Treppe 
heruntergelaufen war, an Händen und Füßen arge 
Wunden davon. Man ſchaffte ihn auf einem Wagen 
ins Spital; der vorgerückten Stunde wegen konnte jedoch 
kein Protokoll aufgenommen werden. Deshalb wies man 
den Verletzten geſtern morgens aus dem Spitale fort. 
Eine derartige peialiche Beachtung leerer Formalitäten 
iſt bei ſolchenn dringenden Falle nicht ganz am Platze 
und kann von ſchweren Folgen für den Kranken ſein. 
Beim Herannahen des Sommers und der Hitze iſt es 
gerathen die Hausbeſitzer darauf aufmerkſam zu machen, 
daß ſie die Brunnen und Waſſerreſervoire in Stand, 
allenfalls auch Handſpritzen und Extincteurs bereit halten 
ſollen, damit im Falle der bei heißer Witterung ſich viel 
raſcher verbreitenden Feuersgefahr ſofort die nöthigen 
Gegenvorkehrungen getroffen werden können. 

— Die Realiſirung der von unſerer Seite ge⸗ 
ſchehenen Anregung behufs Gründung eines Leſezirkels 
ſcheint in die nächſte Zeit verſetzt. Es ſollen bereits 
mehrere Herren, die für den Plan begeiſtert eintraten, 
die erforderlichen Schritte gethan haben und werden in 
dieſen Tagen Einladungen an maßgebende Perſönlichkeiten 
zur demnächſt ſtattfindenden konſtituirenden Sitzung aus: 
geſchickt werden. 

— Es bot ſich uns geſtern die Gelegenheit, das 
Tapetenlager des Herrn Adolf Butſchkat zu beſichtigen. 
Daſſelde iſt ſehr reich ausgeſtattet, man findet Muſter 
von den billigſten bis zu den feinſten Gauffrè⸗Stoff⸗ 
Tapeten und Borduren. Wir glauben, daß Jedermann, 
der in dieſer Waare etwas benöthigt, durch Herrn 
Butſchkat befriedigt werden kann. 

— Die Warſchauer Feuer-Verſicherungsgeſellſchaft 
verſendet ihren Jahresbericht über das 11. Rechnungs⸗ 
jahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 1881, aus 
welchem zu erſehen iſt, daß die Einnahmen ſich auf 
926,309 R. 30 ½ Kop., die Ausgaben auf 794,219 R. 
65 Kop. belaufen. Es verbleibt ſomit ein Reingewinn 
vou 125,089 R. 65 ½½ Kop. Die Dividende beträgt 
12½% auf 8000 Aktien. a 

— Aus dem inneren Rußland, von wo ſonſt nur 
ſpärliche Nachrichten über den Saatenſtand einlaufen, 
wird geſchrieben, daß man ſich in den maßgebenden acker⸗ 
bautreibenden Gouvernements, wo die Vegetation weiter 
vorgeſchritten ift, als gleichzeitig im Vorjahre, den beiten 
Erntehoffnungen hinzugeben berechtigt iſt. 

Charles Darwin, + 

Der Telegraph bringt die traurige Kunde vom Ab⸗ 
leben des berühmten Naturforſchers. Wie überhaupt 
das Reich der Naturwiſſenſchaften dem größeren Publi⸗ 
kum eine fremde Welt iſt, ſo verhält es ſich auch mit 
den Männern, welche in die Geheimniſſe der Naturkraft 
tiefer eingedrungen ſind. Wenn ein Laje den Namen 
Darwin hört, wird er ſich nichts Beſonderes dabei denken. 
Der wiſſenſchaftlich Gebildete aber weiß, wer Darwin iſt. 

Im Jahre 1874 erſchien in London ein Werk, 
worin der Autor die Entwicklungslehre des Menſchen 
dazuſtellen ſucht und zum Schluß kommt, der Menſch 
ſtamme von einem haarigen Vierfüßler mit ſpitzen Ohren 
und wahrſcheinlich einem Baumbewohner ab. Wenn der 
Verfaſſer eben in der wiſſenſchaftlichen Welt nicht als 
ner Naturforſcher und Schriftſteller bekannt 
geweſer 
Theorien einfach ausgelacht. So aber wurden die Heroen 
der Naturforſchung zu eifrigem Nachdenken angeregt; es 
wurde für und wider geſtritten, doch bald konnte er die 
erſten unter denſelben ſeine entſchiedenen Anhänger nennen, 
wie etwa Ernſt Häckel, den geiſtvollen Jenenſer 
Profeſſor und Karl Vogt, den berühmten Genfer 
Geologen. Der te veröffentlichte anno 1873 ein 
Werk: „Ueber die Entſtehüng und den Stammbaun des 
Menſchengeſchlechtes“, worin er als kühner Theoretiker 
auch ſogleich alle jene Conſequenzen zog, mit welchen 
Darwin ſelbſt anfänglich noch zurückhielt. In einer 
Schrift, die in die Sprachen aller Kulturvölker überſetzt 
wurde und eine umfangreiche Literatur hervorgerufen hat, 
behauptete Darwin den Urſprung aller lebenden und aus⸗ 
geſtorbenen Thiere und Pflanzen durch allmähliche Ent⸗ 


äre, jo hätte man ihn und feine ſonderbaren 


wicklung aus ſehr wenigen Urformen und legt die 
Wahrſcheinlichkeit einer einzigen Urform dar, während 
zugleich der Untergang von Mittelformen durch den 
Kampf ums Daſein und das Ueberleben der geeignetſten 
begründet wird. 

Der Schöpfer der Descendenztheorie war geboren 
im Februar des Jahres 1809, hatte alſo bei ſeinem 
Tode das 73. Lebensjahr erreicht. Es ſind ihm viele 
Ehrenbezeigungen erwieſen worden: er hat den preußiſchen 
Orden pour le mérite und iſt Mitglied der öſter⸗ 
reichiſchen ſowie der franzöſiſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Die Univerſitäten Leyden und Cambridge 
haben ihn zum Ehrendoktor ernannt. 

— Das Ende einer Kunſtreiterin. Aus Paris 
wird telegraphirt: Die bekannte Kunſtreiterin Emilie 
Loiſſet ſtürzte Sonnabend beim Probereiten eines Bar⸗ 
rieren⸗Springers, den ſie für die Eröffnung der Sommer⸗ 
ſaiſon des Zirkus zuritt, vom Pferde. Geſtern 19. d. M. iſt die 
Arme an den Folgen des Sturzes geſtorben. Emilie 
Loiſſet iſt erſt vorige Woche vom Zirkus Renz, wo ſie 
bisher engagirt war, zurückgekehrt. — Die Verunglückte 
war auch in Wien, wo ſie ſtets dem Perſonale des Zirkus 
Renz angehörte, als graziöſe und kühne Reiterin bekannt. 

— Millionen Diebſtahl. Ueber einen Millionen: 
Diebſtahl, welcher in Rio⸗Janeiro zum Nachtheil der 
Meſſageries Maritimes ausgeführt worden iſt und die 
ſpätere Ergreifung des Thäters bringt die in Buenos 
Ayres exſcheinende „Union Frangaiſe“ folgende intereſſante 
Einzelheiten: Julien, der Mann, der den Diebſtahl aus⸗ 
führte, hielt ſich ſeit einiger Zeit bei ſeinem in Buenos 
Ayres lebenden, dort ſehr angeſehenen Vetter, Herrn Dau⸗ 
mas, auf, den aber zuletzt der ſchlechte Lebenswandel des 
Julien bewog, ihn, um ihn los zu werden, nach Rio 
Janeiro zu ſpediren und zwar ohne jegliche Empfehlungs⸗ 
briefe. Julien aber ging dort ſogleich zum franzöſiſchen 
Generalkonſul Reuvier, von dem er wußte, daß er mit 
Daumas befreundet iſt, berief ſich auf ſeinen Vetter und 
erreichte es auch wirklich, daß ihm der wohl etwas leicht⸗ 
gläubige Herr Reuvier zu einer untergeordneten Stellung 
bei den Meſſageries Maritimes verhalf. 

Hier bemächtigte er ſich der Million, die mit einem 
Poſtdampfer verſchickt werden ſollte, und floh nach Monte⸗ 
video. Der Agent der Meſſageries Maritimes entveckte 
aber ſeine Spur, folgte ihm nach und wurde glücklich 
ſeiner habhaft. Nun kommt aber eine ſonderbare Ver⸗ 
handlung: Der Agent muß wohl zu der Polizei von 
Montevideo kein großes Vertrauen gehabt, oder doch 
große Weiterungen gefürchtet haben, jo daß er ſich zu⸗ 
friedenſtellte, als Julien ihm die Million nach Abzug 
von 5000 Fr., die er ſchon verbraucht hatte, zurückſtellte. 
Er ſtand von jeder gerichtlichen Verfolgung ab und der 
Millionendieb konnte ſich unbehindert als freier Mann 
nach Buenos Ayres zurückbegeben, wo er ſich, der „Union 
Frangaiſe“ zufolge, ungeſcheut und ungeſtört aufhält. 

— Aus Wien wird uns unterm 19. d. Mts. 
geſchrieben: 

Von all' den ungezählten Tauſenden, welche Tag 
für Tag vom grauenden Morgen bis in die ſpäte Nacht 
hinein durch die Mariahilferlinie herein⸗ und hinausſtrömen, 
ließ es ſich wohl Niemand auch nur im Traume bei⸗ 
fallen, daß unterhalb dieſer, ſo überaus frequenten Paſ⸗ 
ſage, in den unheimlichen Tiefen der Kanäle, das moderne 
Troglodytenthum einen ſeiner licht: und geſetzesſcheuen 
Schlupfwinkel aufgeſchlagen habe. Erſt ein geſtern vor⸗ 
mittags ausgebrochener Brand führte zu der überraſchen⸗ 
den Entdeckung, daß da unten wohl ſchon ſeit langer 
Zeit, allerlei Individuen, welche geeignete Urſache haben 
mögen, jede Berührung mit den Organen der öffentlichen 
Sicherheit zu vermeiden, ein zwar nichts weniger als 


einladendes, dafür aber um ſo ſicheres Heim gefunden, 


und ſich dort, unbeirrt durch Legionen von Ratten nach 
Möglichkeit wohnlich eingerichtet haben. Von geſtern ab 
dürfte es freilich, nachdem das, offenbar durch Unvor⸗ 
ſichtigkeit eines der Kanalbewohner entſtandene Feuer 
vieſen Schlupfwinkel verrathen hat, der ſauberen Sippe 
gerathen erſcheinen, andere Orte für ihre Nachtruhe zu 
ſuchen. Ich erhalte über den Kanalbrand, welcher um 
jo größeres Aufſehen erregte, als in dem Momente, da 
die Raud und Feuerſäulen aus dem Liniengraben em⸗ 
porſchlugen, gerade viele Tauſende zur Revue auf die 
Schmelz vorbeſzogen, nachſtehende Mittheilungen: 

Knapp vor der Mariahilferlinſe, auf dem Fünf⸗ 
hauſer Gemeindegebiele, zieht ſich unterhalb der Straße 
ein großer Querkanal hin, welcher mit dem Wiener 


Kanalſyſtem in unmittelbarem Zuſammenhange ſteht. 


Derjelbe, deſſen Hauptzweck die Ableitung ſtärker Ueber: 
fallwäſſer iſt, mündet zwiſchen dem Linienamtsgebäude 
und der benachbarten Tabaktrafik in den Liniengraben. 
Aus dieſer Oeffnung nun drangen geſtern Vormittags 
gegen 9 Uhr, da ſich eben ein rieſiger Menſchenſtrom 
dem Schmelzer Exerzierfelde zuwälzte, plötzlich dichte 
Rauchwolken hervor, zwiſchen welchen zeitweilig fahle 
Feuergarben emporziſchten. Gleichzeitig verbreitete ſich 
in der ganzen Nachbarſchaft ein ſo athembeklemmender 
Brandgeruch, daß man im erſten Augenblicke meinte, 
die erwähnte Trafik ſei mit ihren Zigarren⸗ und Tabak⸗ 
vorräthen vom Feuer erfaßt worden. In der That 
ſahen ſich auch die greiſe Frau, welcher die Trafik ge⸗ 


hört, ſowie deren Ladenmädchen genöthigt aus dem von 


erſtickendem Qualme erfüllten Lokale zu flüchten. Gleiches 


thaten die Bewohner des Linienamtstraktes, welcher gegen 
den Wallgraben hinausgeht. 

Mit anerkennenswerther Schnelligkeit eilten Sicher⸗ 
heitsorgane und die von dieſen mittels eines Straßen⸗ 
ſignalapparates herbeigerufene freiwillige Bezirksfeuerwehr 
von Sechshaus auf die Brandſtätte, in deren weitem 
Umkreiſe ſich der Linienwall und das Glacis mit zahl⸗ 
loſen Neugierigen gefüllt hatte. 

Alsbald hatte man ſich überzeugt, daß weder die 
Traſik, noch das Amtsgebäude brennen, ſondern daß das 
Feuer in dem obenerwähnten Kanale wüthe. Trotz des 
furchtbaren Qualmes, der aus der Kanalmündung un⸗ 
ausgeſetzt hervorſtrömte. drangen die wackeren Pompiers 
unter Führung ihres Hauptmannes Herrn Marſchner in 
die unheimliche Tiefe, da ſie ſofort auf die Vermuthung 
verfallen waren, daß ſich dort ein nächtlicher Schlupf⸗ 
winkel befinde und möglicher Weiſe einer der Kanalbe⸗ 
wohner in Lebensgefahr ſchwebe. 

Erſtere Aufnahme erhielt bald ihre Beſtätigung; 
denn allenthalben bemerkten die Löſchmänner verkohlte 
oder noch glimmende Ueberreſte von Kleidern und mannig⸗ 
fachen anderen Gegenſtänden, welche offenbar von den 
modernen Troglodyten dahin zuſammengetragen worden 
waren. Etwas tiefer entdeckte man eine Art Wohnraum, 
in welchem neben einer halbverkohlten Lagerſtätte eine 
Stalllaterne, ſowie ziemlich unverſehrt gebliebene Stiefel 
und Kleiderreſte lagen. Dagegen war, ſo weit man in 
die von Miasmen erfüllte Tiefe dringen konnte, von den 
nächtlichen Inſaſſen dieſer unheimliche Stätte keine Spur 
zu entdecken. Doch erſcheint es zweifellos, daß man da 
den Schlupfwinkel von Individuen aufgeſtöbert hat, 
welche nach Attaken auf fremdes Eigenthum mit ihrer 
Beute in dieſem Kanale Schutz vor den polizeilichen 
Verfolgungen zu ſuchen gewohnt waren. 

Der Brand, welcher im Innern dieſes Gauner⸗ 
Unterſchlupfes entſtanden ſein muß und bei ſeinem Her⸗ 
vorbrechen in's Freie bereits an Stärke verloren hatte, 
war bald gelöjcht. 


Telegramme. 

Berlin, 21. April. Morgen wird die unterſeeiſche 
Kabelleitung zwiſchen Deutſchland und Amerika eröffnet, 

Wien, 22. April. Die Reiſe des Kaiſers nach 
Italien iſt bis zum Herbſte aufgeſchoben worden. 

Wien, 22. April. Aus der Crivoscie wird be⸗ 
richtet, daß neue Inſurgentenbanden aufgetaucht ſind. 
Auf verſchiedenen Stellen hat der Kampf wieder be⸗ 
gonnen; die Ortſchaften Velesco, Klavicl, Stepen, Poden 
ſind niedergebrannt worden. 

Wien, 22. April. Aus glaubwürdiger Quelle 
verlautet, daß Jovanovics außer dem Oberkommando 
auch die adminiſtrative Leitung von Bosnien und der 
Herzegowina übernehmen wird. Die ungariſche Delega⸗ 
tion beabſichtigt den verlangten Credit um 2 Millionen 
herabzuſetzen. 

Wiesbaden, 21. April. Sr. Kaiſ. Hoheit der 
Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch iſt angekommen. 

Laibach, 21. April. Aus Wien iſt die Meldung 
hier eingetroffen, daß in den nächſten Tagen eine neue 
Verordnung des Miniſters Prazak für die Gerichte des 
Grazer und Trieſter Oberlandesgerichtsſprengels, derzufolge 
ſloveniſche Eingaben ſloveniſch erledigt werden müſſen, 
erfolgen werde. ’ . 

Paris, 22. April. An Nigras' Stelle begiebt ſich 
Cialdini nach Petersburg. 

Nom, 22. April. Bei der Krönungsfeierlichkeit in 
Moskau wird den Papſt Se. Bruder Cardinal Pecci 
vertreten. T 

Calcutta, 21. April. Aus Mandalay wird von 
politiſchen Hinrichtungen auf Befehl des Königs berichtet. 
Zwei Schweſtern de ſſelben, die Vicekönigin, der Schatz⸗ 
kanzler und 20 Verwandte wurden ermordet. 

Waſhington, 21. April. Präſident Arthur ſtellte 
dem Kongreſſe eine Botſchaft zu, in welcher er demſelben 
die Frage der Zuſammenberufung eines Kongreſſes der 
amerikaniſchen Staaten unterbreitet, welcher, entſprechend 
der im vorigen Jahre von Blaine erlaſſenen Einladung, den 
Zweck verfolgen würde, Kriege zu verhindern. 
E 

Coursbericht. 
Berlin, den —. April 1882. 


„ lb Nabel . N., ° 
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* Warſchau, den 22. April 1832. 
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DO OPOOOOOOOOOOOOOOOO9OOOO9O9O9O | Die Direktion des Credit-Uereins 


Die Naphta⸗Produktion⸗Geſellſchaft 


Gebrüder 


NOBEL 


hat den Verkauf von Petroleum ab Reſervoiren auf ihrer Niederlage bei Station Praga der Weich⸗ 


ſelbahn eröffnet. 


Den Käufern, welche keine eigene Fäßer beſitzen, wird es überlaſſen Fäßer beim Verwalter der Geſellſaft nach 


Uebereinkunft mit demſelben zu erwerben. 


Mit Forderungen und Anfragen hat man ſich an den Verwalter der Geſellſchaft Srn. 8. Carlson zu wenden. 


Poſtadreſſe: Warſchau Praga. Telegrafadreſſe: 


Praga Nadwislanska. 3—1 


ooo ο o 


Niniejszem mam honor zawiadomié Szanowna 
Publicznosé, iz 


Kaan! A0 AT 


Muzycznych W-go C. RICHTERA nabylem na wlas- 
nosec itakowg nadal pod wiasna firma: 


LUDWIK FISCHER 


prowadzie bede. 

Usilnem mojem staraniem bedzie, sumiennem 
wykonaniem zlecen zasluzy@ na zaufanie Szanownej 
Publicznosci. 

Z uszanowaniem 
Ludwik Fischer. 


I. HERMES 


Uleins apirituaſen 
Handlung 


Lodz, Petrokowerſtr. 785 


empfiehlt vorzügliches 


* * * u’ 
Bairiſch⸗Lager⸗Bier Sur 
in Flaſchen von zwei Kaffeeglas Inhalt a6 Kop. per 
Flaſche. Gleichzeitig offerire 
Politurſpiritus 
gereinigten Sprit und Branntweine zu bedeutend ermä⸗ 
ßigten Preiſen. 4 3—1 
Ein junger Mann, 
der mit der mechaniſchen und Handweberei gut vertraut 
iſt, ſucht als Webermeiſter nin einer gro⸗ 
ßeren Fabrik Stelle. 
Offerten an die Red. d. Bl. unter S. 10, 3—1 


Fur Amerikauiſche 
Schnell⸗Photographie. 
Portrait in 5 Minnten. 
Meiſterhausplatz. 


Stereoskopen find billig zu verkaufen. 
1—1 rn Niſſen. 
Unterricht in den Handels- 
Wiſſenſchaften 
Doppelte Buchführung, Correspondenz, 
kaufmänn. Rechnen etc. 
ertheilt ein älterer Kaufmann. 


Adreſſe unter H. W. 1000 in die Expedition die⸗ 
ier Zeitung erbeten. 3—1 


un 


Damengarnituren 


werden bei mir zum Waſchen angenommen 
W. HKossel, 
3—1 Ziegel⸗Straße Nr. 271. Haus Eiſenberg. 
3 Fabrikſäle 
von beiden Seiten Licht, dazu 5 Wohnzimmer, Küche, 
Keller, Stallungen in beſter Lage der Stadt, ſind vom 


1. April ab 1882 zu verpachten. 
Zu erfragen in d. Red d. Bl. 20—7 


IenaK rohr u Hagare a Jeononz 3onepr. 


Hiermit habe ich die Ehre, ein geehrtes Publikum 
zu benachrichtigen, daß ich die 


a &MDDKALEI-ANDLUNG 


des Herrn C. RICHTER ohne Activa und Paſſiva 
käuflich erworben habe und dieſe unter meiner Firma: 


LUDWIG FISCHER 


fortführen werde. 

Indem ich mich dem Wohlwollen eines geehrten 
Publikums empfehle, bemerke zugleich, daß ich beſtrebt 
ſein werde, das in mich geſetzte Vertrauen durch pünkt⸗ 

liche und reelle Ausführung übergebener Aufträge zu 
rechtfertigen. Hochachtungsvoll 
Ludwig Fischer. 


Buc 


— — 


(nun upunoanren Kb enbaenio, uro Cyıecö- 
unit IIpucranz, Merpokopexaro Orpyzuaro Cya a 
IA 3AILIEPB sureierpyomii u Top. 
‚loasu no Cpeanen yaunt, wo ar Apa. ‚Iopepa, 
IPHHHMACTB HHTEPECCAUTORT emeauenno 0TE 8 10 
10 uaconhr yrpa u or 6 108 u. neuepa. 


Alle Sorten Knochen 


in kleinen und großen Partien werden regelmäßig zu 
kaufen geſucht. 

Offerten werden unter Adreſſe F. 8. an die 
Annoncen-Erpedition von Rajchmann & Frendler 
in Warſchan, Senatorſka⸗Straße Nr. 22 erbeten. 3⸗2 


SKLAD OBIE 


Papierowych 
Hotelu Polskim 


pöleca od najtanszych do najwykwintniejszych obié 
welurowych z odpowiedniemi bordiurami i narozni- 
kami. 

Sprowadziwszy bogaty wybör obié niemieckich, 
francuzkich, angielskich, finlandskich i krajowych 
mam nadzieje zadosyé uczynié wszelkim wymaganiom 
przy cenach nader umiarkowanych. 

Z powazaniem 


Adolf Butschkat. 


Cabinet-Flügel 


neueſter Conſtruktion, 


und Salon⸗Orgeln, habe ſoeben erhalten und empfehle 
dieſe vorzüglichen Inſtrumente zu Fabrikpreiſen und unter 
günſtigen Bedingungen. 


1 Sorler, 
Ringplatz Ur. 6. 


2 Herren 


wünſchen an einem Familien⸗Mittagstiſch theilzunehmen. 

Gefl. Offerten werden an die Exped. d. Bl. unter 

B. W. 22 erbeten. 
ÖSTRZEZENIE. 

Niniejszem zawiadamiam ze dnia 3. (15,) 
Kwietnia r. b. nabylem na licytacyi_w. Sadzie okre- 
gowym dom w miescie Kodzi przy ulicy Koscielnej 
pod Nr. 183 i 174 polozony, a zatem oprôcz mnie 
nikt niema prawa mieszkania w temze domu w dzier- 
zawy wypuszczae. Ostrzegam przeto azeby od da- 
wniejszych wlascicieli tychze possesyi nikt mieszkania 
nie wynajmowä} inaczej narazony bedzie na strate. 

ANTONI STACHLEWSKT, ulica Koseielna 159. 

‚lossoseno llenzypow. 


der Stadt Lodz. 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allge: 


meinen Kenntniß, daß auf folgende Immobilien Anleihen 


verlangt wurden: 
Nr. 14 Nowomiejiſta⸗Str., Julius Handke Rbl. 17,500. 
Nr. 1384/d Skwerowa⸗Straße, Ernſt Lange Rbl. 12,000 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung der verlangten 
Anleihen wollen die Vereinsmitglieder im Laufe von 14 
Tagen vom Tage der gedruckten Bekanntmachung vor⸗ 
legen. 

Lodz, den 10. (22) April 1882. 

Für den Präſes: II. Konstadt. 
Direktor des Bureaus: A. Rosicki. 


Jum deutſchen Hof! 


Ecke Dzika⸗ und Nawrot⸗Straße. 
Heute Sonntag und folgende Tage 


Muſikaliſch-deklamatoriſche 


1 Abendunterhaltung. J 


Zur Aufführung kommt u. A. 
Der Heiratsantrag. 
Poſſe mit Geſang, 
wozu ergebenſt einladet 


A. Schneider. 


f y 
Deulſches Theater-Peſtaurant. 
(Conſtantiner⸗Straße.) 
Sonntag, 23. April 1882, von 9 Uhr ab. 
Morgenſprache SE 
mit famoſem „Bockbier⸗Ausſchank“. 
Der Garten iſt geöffnet. Für Unterhaltung iſt beſtens 


geſorgt. 
A. Kliesch. 


Deutſches Theater. 


Konſtantiner⸗Straße. 
Sonntag, den 23. April 1882: 
Von 6 Uhr ab: 


Großes Concert 


von det 16 Mann ſtarken Theater⸗Kapelle. 
Um 7½ Uhr: Theater-Borftellung. ug 
Erſtes Gaſtſpiel von Melle Sara Blum, Chantaise 
Exentrique frangaise travestie von Folie Berges in 
Paris. 
Auftreten der Wiener Ballettänzerinnen Frl. Weißkirchger 
und Rucktäſchel. 
Der Poſtillon von Müncheberg. 
Große Poſſe mit Geſang und Tauz in 3 Akten und 7 
Bildern von Jakobſon. 
Nach der Vorſtellung: 
Familien-Tanzkränzcheu. 
Jeder Beſucher erhält ein Billet gratis zur 
Montag⸗Vorſtellung. 5 
A. Hliesch. 


Deutſches Theater 
Im „Paradies“ u. Texel Theater. 
heute Sonnatag, den 23. April 1889 


im Texel⸗Theater 
WE Zum erſten Male 


Ein Fallissement. 


Schauſpiel in 4 Akten von Bjornſtjerne Björnſon. 
Zum Schluß auf allgemeines Verlangen: 


die ſchine Galather BE 


Komiſche Operette in 1 Akt von Henrion. Muſik von 
Suppé. 

Auf dieſe Vorſtellung erlauben wir uns ganz be⸗ 
ſonders aufmerkſam zu machen. 

Kaſſeneröffnung 6 Uhr. Anfang präciſe 7½ Uhr. 


Im „Paradies“ 


Dienſtag den 25. April l. J. 
Zum 1. Male: 


Des Nächſten Hausfrau. 


Luſtſpiel in 3 Akteu von J. Roſen. 
Die Direktion. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


